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SUGATA: Hallo Klaus, 1976 bist du Sannyasin gewor-
den und hast dann als Swami Prem Deepen 1981 
deine Dissertation an der FU Berlin zum Thema „Der 
Ashram in Poona“ abgegeben und mit magna cum 
laude bestanden. Bei den Professoren Hochheimer 
und Dreitzel war das, die beide auch den Ashram 
besucht haben. 

1994 hast du bei mir im Verlag dein  erstes Buch 
veröffentlicht: „Die Erleuchtungsfalle“. Dort hast du 
schon damals sehr nachdrücklich auf einige der Fal-
len auf dem spirituellen Weg hingewiesen, wie etwa 
die, sich nach einigen Erlebnissen des Erwachens 
als erleuchtet darzustellen, weil das einfach einige 
weltliche Vorteile mit sich bringt.  

Nun bildest du seit einigen Jahren u. a. am UTA Ins-
titut spirituelle Coaches aus. Bist also weiterhin mit 
sehr weltlichen Themen konfrontiert, als Mensch, 
Unternehmensberater, Beobachter des menschli-
chen und politischen Geschehens – zurzeit zum Bei-
spiel auch in China, wo du als systemischer Coach 
und Aufsteller sehr gefragt bist. Was ist aus deiner 
Perspektive aus Oshos Vision eines „Neuen Men-
schen“ geworden?

KLAUS: Osho wollte das Beste aus beiden Welten, der spiri-
tuellen und der materiellen. Seine Vision eines neuen Men-
schen war die eines „Zorba the Buddha“, als eines Menschen, 
der alle Aspekte des Menschseins einbezieht und lebt. 

Das ganze

SELBST
annehmen

Der neue Mensch – das Beste aus beiden Welten

EIN INTERVIEW MIT KLAUS P. HORN VON SUGATA
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Das beschränkt sich nicht auf das beliebte „Love, Life, 
Laughter“, sondern bezieht alles ein: das gesamte Auf und 
Ab des Lebens, der Emotionen und Körper. Freude und 
Ärger genauso wie bewusstes Beobachten und Annehmen. 
Nicht nur das sogenannte „wahre“ Selbst, sondern das gan-
ze Selbst. 

Dazu gehört auch das Ego, das viele so gerne loswer-
den wollen, mit all seiner Illusion und seiner Vielfalt. Die 
Verletzlichkeit, die Ängste, die Aggression genauso wie das 
Lächeln, die Schönheit und Kreativität. Das Liebevolle und 
das Zerstörerische. 

Osho hat auch gesagt: „I contain the whole of humanity.“ 
Also nicht nur Buddha, Jesus und Lao Tse, sondern auch 
Mao, Hitler und Stalin. Und was vielleicht noch schwerer 
hinzunehmen ist, es enthält auch den Otto Normalverbrau-
cher in uns. Es hat wohl nicht viele gegeben, die wie er in der 
Lage waren, diese extreme Spannung auszuhalten, zu leben 
und daraus auch noch Lernsituationen für seine Schüler zu 
schaffen. 

Die meditative wahllose Bewusstheit kommt in dieser 
Vision aus ihren abgehobenen Höhen herunter auf die Erde 
und wird menschlich. 

Es geht also darum mitzuspielen, voll hier zu sein und 
nicht wie in der alten Spiritualität sich aus der Welt zurück-
zuziehen und keine menschlichen Bedürfnisse mehr 
zuzulassen. 

Ein anderer Schlüsselbegriff, den Osho benutzt hat, war: 
„in der Welt, aber nicht von der Welt zu sein.“ Ich sehe dar-
in den Schritt aus der wahllosen Bewusstheit in eine bewuss-
te Wahl. Darin liegt die Chance, auch unsere dunklen Seiten 
anzunehmen und so mit ihnen umzugehen, dass wir uns und 
unsere Welt nicht mehr selbst zerstören.

Das klingt erst mal gut, hat aber in der Praxis seine 
Tücken. Auf der Ranch in Oregon sollte ja eine Kom-
mune mit lauter egolosen „neuen Menschen“ ent-
stehen. Stattdessen etablierte sich dort eine faschis-
toide Führungs clique, die über eine Kommune von 
allzu willigen Mitläufern herrschte.

Es entstand dort, was auch sonst im Allgemeinen in solchen 
Situationen entsteht. Es zeigte denen, die dort mitmach-
ten, und denen, die das in aller Welt mitverfolgten, dass die 
Menschen dort genauso gehandelt haben, wie alle anderen 
auch. 

Wir Sannyasins konnten nun nicht mehr so leicht selbst-
gerecht mit dem Finger auf „die anderen“, noch Unbewus-
sten zeigen. Wir Sannyasins waren ja nicht die ersten, die 
den neuen Menschen auf die Beine stellen wollten. Alle in 
bester Absicht und meist mit schrecklichen Folgen. Und alle 
sind gescheitert. Das Problem ist, dass auch die „neuen Men-
schen“ mit dem inneren Betriebssystem des alten Menschen 
ausgestattet sind – der Säugetiersoftware. 

Um die Vision eines neuen Menschen Wirklichkeit wer-
den zu lassen, bräuchte es ein tiefgreifendes Update der 
Human Software. Besser noch ein ganz neues Betriebssys-
tem. Denn die Säugetierprogramme, nach denen wir ticken, 
bringen uns immer wieder in territoriale Verteilungs- und 
Rangordnungskämpfe, die bei unserem heutigen techni-
schen Zerstörungspotenzial fatal sind. Ein Blick auf die 
Mehrzahl der politischen Führer der Welt stimmt da nicht 
gerade optimistisch.

Und wie kommen wir zu so einem Update?

Oshos Antwort lautet: Meditation! Eine globale Transfor-
mation des Bewusstseins durch Meditation. Aber das kann 
dauern. Der andere Weg zur Veränderung führt, wie die 
Geschichte zeigt, durch äußere Krisen. Eine gewisse Chance 
liegt heute vielleicht in der Disruption, die von der Digitali-
sierung ausgelöst wird. Niemand weiß mehr, wie es weiter-
geht. Nicht nur die Klimakrise löst Panik aus, es haben auch 
viele Angst, ihren Arbeitsplatz zu verlieren.

Panik ist Teil unseres Säugetierprogramms, es ist eine 
Art Überlebensreflex. Oshos Ansatz, da rauszukommen, 
heißt No Mind. Ein Ausstieg aus unseren mechanischen 
inneren Reaktionen. Bisher war es kaum möglich, außerhalb 
einer sehr begrenzten Szene eine Perspektive auf No Mind 
zu öffnen. Das ändert sich möglicherweise mit der digitalen 
Transformation. Der Verstand, der Mind, ist eine Maschine, 
mit der wir bisher versucht haben, unser Leben auf die Reihe 
zu bekommen. Das hat nicht besonders gut funktioniert. Mit 
der künstlichen Intelligenz kommen nun bessere Maschi-
nen. Was wird dann mit den alten? Wir brauchen sie nicht 
mehr so sehr. Damit könnte eine Entspannung und Öffnung 
eintreten. Vielleicht entdecken wir nun etwas Neues in uns, 
das nicht so mechanisch ist wie die Denkmaschinen. 

Unsere menschlichen Stärken werden gerade im Kontrast 
zu KI (Künstliche Intelligenz) deutlich. Sie liegen im Unlogi-
schen, Kreativen, Unplanbaren und im intuitiven Verbinden. 
Wie uns die Neurowissenschaft erklärt, besitzen wir über 
unser Bewusstsein und unser Herz- und Bauch-Gehirn diese 
Qualitäten bereits. Allerdings braucht es auch hier Bewusst-
seinsentwicklung, um sie aus den instinktiven Überlebens-
programmen zu lösen und in eine „Intelligenz des Herzens“ 
zu verwandeln. Heute tastet sich der Mainstream vorsichtig 
an solche Formen der Intelligenz heran, die in Echtzeit arbei-
ten können, also im Hier und Jetzt – zum Beispiel intuiti-
ve und Herzintelligenz. Auch Meditation ist im Kommen, 
jedenfalls in milder Dosierung. 

Allmählich entdecken so auch Menschen, die sich bis 
dahin nur mit ihrem rationalen Verstand identifiziert haben, 
dass es einen intelligenten Modus außerhalb von Analy-
se und Kontrolle gibt. Im Kontrollmodus erleben wir Unsi-
cherheit ausschließlich als Bedrohung. Wechseln wir aber 
in einen Entdecker- oder Experimentier-Modus, indem wir 
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unsere Wahrnehmung ins Hier und Jetzt bringen, mer-
ken wir, dass wir aktuell gar nicht bedroht sind. Es ist nur 
die Vorstellung einer unkontrollierbaren Zukunft, was die-
se Wahrnehmung erzeugt. Wenn ich mit all meinen Sinnen 
in der Gegenwart bin, erlebe ich undefinierte und unsichere 
Entwicklungen aus einer anderen Warte: Sie wecken meine 
schöpferische Neugier und eröffnen Möglichkeiten, die Din-
ge anders anzugehen. 

Dann brauchen wir Veränderung nicht mehr als ein Kon-
zept zu verstehen, das wir ausarbeiten und dann umsetzen 
müssen, sondern als eine Expedition ins Unbekannte, die 
mit jedem Schritt aufmerksame Wachsamkeit erfordert. 

Wenn ich diesen einen Schritt jetzt gehe, ohne mir Sor-
gen um meinen Plan für die Zukunft zu machen, erweitert 
sich das Spektrum der möglichen Alternativen und es erge-
ben sich vielfältige Chancen. Wenn dabei etwas scheitert oder 
Strukturen sich auflösen, bricht nicht gleich die Welt zusam-
men. Wir lernen neu! Wir lernen aus unseren Fehlern. 

Kreativität bedeutet, jeden Tag neue Fehler zu machen 
anstatt die alten zu wiederholen. 

Unser Bildungssystem lebt noch im letzten Jahrhundert. 
Es setzt immer noch weitgehend darauf, Wissen so abzu-
speichern, dass wir Daten, Fakten und deren Kombinati-
on wie auf Knopfdruck abrufen konnten. Der menschliche 
Verstand wird dabei wie eine Maschine programmiert und 
benutzt. Das kann jetzt KI besser. Statt den Robotern immer 
ähnlicher zu werden, könnten wir den Freiraum, den sie uns 
geben, nutzen, um uns selbst besser kennenzulernen. Viel-
leicht stößt die digitale Transformation auf diese Weise eine 

menschliche Transformation an, in der wir lernen, bewuss-
ter mit uns selbst und anderen umzugehen. Ein neues Bil-
dungssystem könnte wirklich Menschenbildung betreiben, 
statt uns nur Wissen einzupauken. Neben Kompetenzent-
wicklung gehören auch Selbsterforschung, Kreativität, Kom-
munikation und andere soziale Fähigkeiten dazu, ebenso wie 
Meditation.

Auch in den Mainstream-Medien wird neuerdings 
das alte Bildungssystem stark kritisiert und man fin-
det alternative Ansätze zur Gesundheit bezüglich 
Ernährung, Bewegung und Stressreduktion anstatt 
Pillen zu schlucken. Das kostet weniger und bringt 
die Pharmaindustrie in Panik, die daraufhin mit 
ihrer finanziellen Macht auf Leute eindrischt, die mit 
neuen Heilungsansätzen erfolgreich sind. Es könn-
te sogar sein, dass die Leistungsgesellschaft ihren 
Höhepunkt bereits überschritten hat. 

Was könnte nach der Leistungsgesellschaft kommen? Das 
Szenario einer vollständig automatisierten Produktion und 
Vermarktung, verbunden mit Online-Vertrieb, macht aus 

Die meditative wahllose 
Bewusstheit kommt in 
dieser Vision aus ihren 
abgehobenen Höhen 

herunter auf die Erde und 
wird menschlich. Es geht 

darum mitzuspielen, voll hier 
zu sein und nicht wie in der 

alten Spiritualität sich aus  
der Welt zurückzuziehen …

KLAUS P. HORN
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der Mehrheit der heute erwerbstätigen Menschen beschäfti-
gungs- und einkommenslose Konsumenten. 

Ohne Kaufkraft können sie die maschinell hergestellten 
Güter der schönen neuen Welt nicht erwerben, sie brauchen 
dazu ein Einkommen. Woher soll das kommen, wenn nicht 
mehr aus angestellter oder selbstständiger Tätigkeit? Die 
wenigen Herrscher über eine automatisierte Wirtschaft wer-
den es ihnen zur Verfügung stellen müssen, denn sonst wür-
den sie auf ihren selbstfahrenden Elektroautos und vernetz-
ten Smart-Home-Einrichtungen sitzen bleiben. 

Das hätte eine gewisse Komik: Hersteller geben ihren 
eigenen Kunden Geld in die Hand, damit die ihre Waren kau-
fen können, so wie Kinder früher Kaufmannsladen gespielt 
haben. Das müsste dann wohl diskreterweise indirekt über 
Unternehmensbesteuerung abgewickelt werden, mit der ein 
staatliches Grundeinkommen finanziert würde. 

Welche sozialen Folgen hätte ein solches Szenario? 
Was würde eine beschäftigungslose Bevölkerung tun? Wie 

würde sie leben? Welche Konflikte wären zu erwarten? Wel-
che Chancen würden sich eröffnen? 

Bisher werden diese Fragen mit dem beschwichtigenden 
Hinweis beiseite gewischt, dass die digitale Transformation 
sogar mehr Arbeitsplätze schafft als sie vernichtet. Hinter 
den Befürchtungen stehen allerdings auch Ängste, gespeist 
von einem tiefen Ohnmachtsgefühl: Mit KI fühlen wir uns 
einer unergründlichen Macht ausgeliefert, einer gottähnli-
chen Instanz, auf die wir keinerlei Einfluss haben.

Zu den alten persönlichen Gottheiten konnten die 
Menschen immerhin noch beten und so in eine Art 
Dialog mit der höheren Macht treten. Das ist mit KI 
schwieriger, denn wir wissen doch, dass wir diese 
Maschinen selbst hergestellt haben. Deshalb wird 
es uns schwerfallen, ihr tröstliche Attribute wie Lie-
be, Güte und Weisheit zuzuschreiben wie den alten 
Göttern. 

Osho hat bereits vor den Gefahren der Digitalisierung 
gewarnt. Die Menschheit, so meinte er, könnte auf eine robo-
terähnliche Existenz reduziert werden, und forderte uns auf, 
zu rebellieren. Er meinte damit einen Ausstieg aus den Pro-
grammen, mit denen wir konditioniert wurden. Stattdessen 
sollten wir unsere innere Weite und Kreativität wiederent-
decken. Das hat er mal mit den drei Cs umschrieben: con-
sciousness, creativity, compassion – Bewusstsein, Kreativität, 
Mitgefühl. 

Neu sind wir ja alle nicht. Wie können wir als diese Alten 
zu neuen Menschen werden? 

In der systemischen Aufstellungsarbeit gibt es dafür ein 
schönes Bild. Du drehst dich zu dem Alten um und wür-
digst das als deinen Vorläufer, ohne das du nicht nach vorne 
gehen könntest. Das hieße, den „alten Menschen“ als Basis 
des „neuen Menschen“ anzunehmen, anstatt ihn abzuleh-
nen. Das könnte ein erster Schritt sein zu einem echten neu-
en Menschen. ❦

www.horncoaching.de

Dr. Klaus P. Horn arbeitet als Coach für Unternehmen und Ein-
zelne sowie in der Aus- und Weiterbildung von Coaches und 
Trainern in Europa und Asien. In der UTA Akademie Köln leitet 
er seit zehn Jahren das Training „Spirituelles Coaching“.

Zorba the Buddha ist auf der 
einen Seite das Ende des alten 
Menschen – seiner Religionen, 
seiner Politik, seiner Nationen, 
seiner Rassendiskriminierungen 

und all solcher Dummheiten. Auf 
der anderen Seite ist Zorba the 
Buddha der Beginn eines neuen 

Menschen – eines Menschen, 
der vollkommen frei ist, er selbst 
zu sein, seine Natur aufblühen 
zu lassen. Zwischen Zorba und 

Buddha besteht kein Konflikt. Den 
Konflikt haben die sogenannten 
Religionen ausgeheckt. Gibt es 

einen Konflikt zwischen deinem 
Körper und deiner Seele? Gibt es 
einen Konflikt zwischen deinem 
Leben und deinem Bewusstsein? 
Gibt es einen Konflikt zwischen 
deiner rechten Hand und deiner 
linken Hand? Sie alle sind eins – 

in einer organischen Einheit.

OSHO

Klaus P. Horn 
Connected to the Unknown 
Mit Systemaufstellungen  
die digitale Transformation 
meistern

199 Seiten, 30 €  
ISBN 978-3-525-40674-8 
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